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Der Weltkrieg hat Nordamerika zu dem Laude gemacht, 


in dem fetzt etwa zwei Drittel des geſamten Goldbeſtandes 


der Erde aufgehuft find, Es zeigt ſich nun die eigenartige 


Erſcheinung, daß durch dieſe enorme Anhäufung von Gold 
doch nicht das geſamte Geſchäftsleben in eine hohe Blüte 
gebracht werden kann. Die amerikaniſche Land⸗ 


wirtſchaft kämpft um ihre Exiſtenz genau fo wie manche 


europäiſche auch. 


Die Hauptware amerikaniſcher Landwirtſchaft iſt das 
Getreide, namentlich Weizen. Die ungeheuren Ackerflächen 
des Rieſenlandes werden mit einem denkbar geringen Auf⸗ 
wande an Arbeitslohn bewirtſchaftet. Motorpflüge, 
bedier* von zwei Mann, bearbeiten in einem Tage mehr 
Land als ein Dutzend Geſpaune leiſten könnten. Die Ernte 
wird durch eine Maſchine beſorgt, welche das Getreide nicht 
nur ſchneidet, ſondern zugleich ausdriſcht, reinigt, ſortiert 
und fertig ſackt. Nur wenige Arbeitskräfte ſind erforder⸗ 
lich. Die ungeheuren Mengen an Weizen können im eige⸗ 
nen Lande nicht verbraucht werden; denn der amerikauiſche 
Bürger, Arbeiter uſw., deſſen Kaufkraft durch die Blüte 
der Induſtrie derartig geſtärkt iſt, daß faſt zwei Drittel der 
Arbeiter ein gutes Auto beſitzt, um zur Arbeitsſtätte zu 
fahren, hat auch ſeine Lebensweiſe ſo umgeſtellt, daß Brot 
nicht mehr die Haupknahrung darſtellt. Mußte Amerika 
een ‚rüber Getreide exportieren, jo iſt es dazu heute um fo 
mehr gezwungen. Und die billigen Herſtellungskoſten ers 
lauben es ihm, die Preiſe ſo niedrig zu ſtellen, wie ſie in 
keinem anderen Lande geſtellt werden können. In Argen⸗ 
tinien und Auſtralien liegen die Verhältniſſe ähulich; auch 
dort herrſcht größter überfluß an Weizen. Wenn nun auch 
Rußland, das ſeine Landwirtſchaft ruiniert hat, heute ges 
zwungen iſt, in Amerika Getreide zu kaufen, ſo bedeutet die 
dorthin fließende Getreidemenge doch für Amerika nur 
einen „Tropfen auf einen heißen Stein“. 


a Der amerikaniſche Landwirt befigt alſo eine Unmenge 
Getreide, das er nicht los zu werden weiß — hat aber kein 


Geld; denn auch die — an ſich enorme — Fleiſchproduk⸗ 


tion bringt ebenſo wenig Geld aus dem Auslande, weil 
die Verſchickung nur in gefrorenem Zuſtande möglich iſt, 
und die europäiſche Bevölkerung gegen „Gefrierfleiſch“ 
in Vorurteil hat. 


) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 
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In dieſer Bedrängnis haben nun die amerikaniſchen 
Getreide- Exporteure eine Geſellſchaft (Tru ſt) 
gebildet, die ſich zur Aufgabe ſtellt, den europäiſchen Staaten 
ihr Getreide unbedingt aufzuzwingen. An dieſem Truſt ſind 
nun auch euxopäiſche Geſchäftsleute, welche Getreide ein⸗ 
führen (mportieren), beteiligt. Sie arbeiten mit gewal⸗ 
tigen Kapitalien. . 5 

So entſteht nun ein Kampf zwiſchen den amert⸗ 
kauiſchen und den europäiſchen Landwirten um ihren Ges 
treidebau, namentlich um den Weizenbau. 


Die Staaten ſuchen, ihre Landwirtſchaft durch Eins 
fuhrzölle zu ſchützen. Das aber hat Grenzen; denn 


eine Verteuerung eines Nahrungsmittels ſetzt automatiſch 


die Verteuerung der Arbeitslöhne und ſodann die Verteue⸗ 
rung aller Erzeugniſſe der Induſtrie in Bewegung, ſo daß 
ſchließlich auch wieder die Produktionskoſten der Landwirt⸗ 
ſchaft ſteigen; mithin können Zölle nur in beſchränktem 
Maße Schutz bieten. N 
Es iſt nun die Frage, welche Seite in dieſem Kampfe 
ſiegen wird. Hat die genannte Export: (reſp. Import- 
Geſellſchaft ſo ſtarke Mittel, daß ſie die Konkurrenz Europas 
aus dem Felde ſchlagen kann, dann muß ſich die europäiſche 
Landwirtſchaft umſtellen; im anderen Falle wäre die 
augenblickliche Katamität nur vorübergehend. * 
Wie die Dinge liegen, wird mancher Landwirt au eine 
Umſtellung denken müſſen. Wie kann te trotz des 
bekannten Kapitalmangels vor ſich gehen? 
Vor allen Dingen: ſorgſältig überlegen und dann lang⸗ 
ſam, in kleinen Abſchnitten vorgehen. Zu überlegen iſt: 
Welche Produktion ſetze ich an Stelle des (nicht ganz aus⸗ 
fallenden, aber doch) eingeſchränkten Weizenbaues? Es kann 
und darf nur eine ſolche Produktion in Frage kommen, die 
ſicher eine Rente abzuwerſen verſpricht, für welche alſo 
eine geſicherte Abſatzquellſe vorhanden iſt; deren 
Zufuhrweg nicht zu weit entfernt liegt; die Her⸗ 
ſtellungskoſten dürfen nicht zu hoch ſein, vor 
allem darf die Arbeiterfrage keine Schwierig⸗ 
keiten machen. 2 
Daraus ergibt ſich ſchon, daß die Umſtellungsmöglich⸗ 
keit für jede Wirtſchaft verſchieden gelagert iſt. In einzel⸗ 
nen Fällen wird man anſtatt des Weizens den Zucker⸗ 
rübenban erweitern können. Damit müßte gleichzeitig 
eine Vermehrung des Viehſtandes zur Stallmiſterzeugung, 


eine Erhöhung der Geſpanntraft und eine Vermehrung der 


Saiſonarbeiter erfolgen; mithin gehört zu einer ſolchen Um⸗ 
ſo daß ſie nur allmählich in 

kleinen Schritten erfolgen kann. Be 
Eine andere Wirtſchaft wird ſtatt Weizen Roggen, Fut⸗ 
ters oder Braugerſte, Kartoffeln vermehrt anbauen 
können. Es handelt ſich da um die Frage der Verwer⸗ 


R 
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tung. Roggen bringt geringeren Reinertrag als Weizen, 
es ſei denn, daß man ſich auf Saatgut⸗Aunbau verlegte. Brau⸗ 
gerſte hängt in ihrem Geldertrag ſehr von der Qualität, alſo 
von der Witterung ab. Futtergerſte wird am höchſten ver⸗ 
wertet, wenn man fie in eigener Wlrtſchaft umſetzen, alſo 
mäſten kann. Und Kartoffelbau läßt ſich nur erweitern, 
wenn die induſtrielle Verwertung in Brennerei, Stärte- 
fabrik ſich ohne Schwierigkeit auch erweitern läßt, der Vieh⸗ 
ſtapel zur Verwertung der Schlempe und zur Stallmiſt⸗ 
Erzeugung vergrößert werden kann. Aber vielleicht kaun 
ein Gut ſich auf Anbau beſtimmter Sorten verlegen, 
die man im Auftrage der Saatzuchtgüter als J. Abſaat 
übernimmt. 

Auch für andere Pflanzen, Getreide, Rüben uſw. laſſen 
Samenhandlungen gern durch zuverläſſige Landwirte Samen 
anbauen, fo auch ganz beſonders für alle Gemüſearten, 
für Blumen (Krokus, Maiglöckchen, Schneeglöckchen uſw.). 
Spezialfabriken geben oft tauſende Morgen Gemüſe- uſw. 
Anbau in Auftrag, z. B. die Magglifabriken; die Odol⸗ 
Werke laſſen mehr als tauſend Morgen Pfefferwurz ats 
bauen. Da gibt es für einzelne Landwirte oft ſehr rentable 
Gelegenheit zur Nutzung einiger Morgen Land. 

Lein, Hanf, Neſſel bieten für kleinere Flächen 
immer mehr die Möglichkeit eines beſſeren Erſatzes für 
Weizenanbau. 

Eine Umwandlung im Viehſtande kann zumeiſt 
nur unter gleichzeitiger Anderung des Futterhaues vorges 
nommen werden. Es wird ſich in den meiſten Fällen um 
eine Vermehrung des Viehbeſtandes der einen oder 
anderen Kategorie handeln. Dieſer Vermehrung muß aber 
ein erweiterter Futteranbau vorangehen, um den 
größeren Beſtand auch genügend ernähren zu können, ohne 
zum Kaufen des Futters gezwungen zu fein, Die Zahl 
des neu einzuſtellenden Viehes richtet ſich mithin nach der 
Größe der Parzellen, die man künftig für Futterbau her⸗ 
geben kann. ö ; 

In einzelnen Fällen wird es vielleicht ratſam erſcheinen, 
die Schafhaltung zu vermehren. Es iſt nicht immer 
notwendig, dafür fo große Flächen Acker- reſp. Weidelandes 
herzugeben, wie dies früher der Fall war; man kann auch 
mit kleineren Flächen auskommen, wenn fie in verſtändiger 
Weiſe abwechſelnd gebraucht werden. Vor allem muß man 
ſich entſcheiden, ob man in der Hauptſache Wolle erzielen 
will oder aber Fleiſch; oder ob man Zucht reinraſſiger 
Tiere betreiben will. Danach richtet ſich die Haltung und 
Pflege der Schafe, auch die FJutterbeſchaffung. Zucht⸗ und 
Wollſchafe bedürfen mehr der Weide, Fleiſchſchaſe, die man 
als Hammel kauft und in kurzer Zeit mäſtet, Lönnen in der 
Hauptſache im Stalle bleiben. In allen Umſtellungen ſptelt 
aber die Arbeiterfrage eine beſtimmende Role; 
denn ohne ſichere Arbelterbeſchaſſung iſt eine Wirtſchaft 
nicht zu führen. 

Man ſieht, eine Umſtellung der Wirtſchaft 
kann in der verſchiedenſten Art und Weiſe ex 
folgen. Am leichteſten iſt fie in ſolchen Wirtſchaften durch- 
zuführen, die eine möglichſt lange Fruchtfolge haben; die 
ſog. „freie Wirtſchaft“ läßt jeden Augenblick eine Ande⸗ 
rung zu. Immerhin aber ko.ſtet jede Anderung 
Geld; und deshalb iſt dazu reifliche Überlegung und Be⸗ 
rechnung geboten. 


Landwirtſchaſtliches. 


Vorbereitungen für den Anbau von Frühtartoffeln. Im 
allgemeinen verlangen Frühtulturen, wenn ſie wirtſchaftlich 
höhere Gewinne bringen ſollen, beſondere Vorbereitungen; 
das gilt auch vom Anbau der Frühtartoffeln. Hier l eißt es 
zunächſt das Saatgut vorbereiten. Man wählt mittel⸗ 
große, vollſtändig geſunde Knollen einer bewährten Früh⸗ 
ſorte aus. Zu ſtarke Knollen zu nehmen, iſt deshalb unwirt⸗ 
ſchaftlich, weil die Mutterpflanzen ſie zu ihrem Aufbau nicht 
völlig verwerten, was man bei der Ernte leicht ſeſtſtellen 
kaun Kleine Knollen führen den Mutterpflinzen dagegen 
zu wenig Nahrung zu, während die mittelſtarken Knollen 
von den Mutterpflanzen am beſten ausgenutzt weroͤcun. Bis 
zum Legen müſſen die Knollen gut abgewelkt und vorgeleimt 
worden fein. Zu dieſem Zwecke bringen wir fie in flachen 
‚Käften an einen bellen, mäßig erwärmten Platz. In den 


Käſten liegen die Knollen eine neben der anderen, mit dem 
Kopfende nach oben; hier entwickeln ſie bis zum Auspflanzen 
leiwa Anfang April) ungefähr 2 Zentemeter lange, diche 
Keime, die allein eine bis zu drei Wochen frühere Ernte 
gegenüber den nicht vorgekeimten Frühkartoffeln gewähr⸗ 
leiſten. Lange, gelle Keime, wie ſie ſich in dunklen, muffi⸗ 
gen Räumen, z. B. Kellern, entwickeln, find wertlos, mit 
ſolchen Keimen verſehene Kartoffeln ſind daher nicht als vor⸗ 
gefeimte Knollen in unſerem Sinne zu betrachten. Eine 
wichtige Rolle ſpielt auch der gut vorbereitete, ge⸗ 
düngte Boden. Warme, lockere, etwas ſandige Böden 
in freier, ſonniger Lage find für die Frühtartoſſelkultur 
am geeignetſten; vollſtändig ausgeſchloſſen find kalte, naſſe 
ſowie tonige und wenig bearbeitete ſog, rohe Böden. Was 
die Düngung betrifft, jo lehrt die Erfahrung, daß eine mäßige 
Stallmiſtdüngung am Platze iſt; allerdings wird ſie um ſo 
mehr Erfolg haben, je früher ſie gegeben wird. Wurde ſie 
ſchon im Herbſte verabreicht, dann um fo beſſer; die Wur⸗ 
zeln der jungen Kartoffelpflanzen finden dann gleich auf⸗ 
nahmefähige Nahrung vor. Bei der kurzen Vegetations⸗ 
dauer der Frühkartoffeln kommen beſonders auch künſtliche 
Nährſalze in Betracht, die bei richtiger Anwendung den Er⸗ 
trag erhöhen und den Geſchmack günſtig beeinfluſſen. Das 
Kali geben wir als 40prozentiges Kaliſalz, den Stickſtoff in 
Form von ſchwefelſaurem Ammonlak, weil ja die Kartoffel- 
pflanze eine typiſche Ammoniakpflanze iſt; auch dürfen wir 
nicht die beſonders nach dem Kriege vernachläſſigte Phos- 
phorſäuredüngung unterlaſſen, die wir in Form des 
waſſerlöslichen Superphosphats verabreichen. An Mengen 
kämen pro Ar etwa in Frage: 3 Kilo 40proz. Kaliſalz, 3—4 
Kilo ſchweſelſaures Ammoniak und 22—B Kilo Superphos⸗ 
phat. Dieſe Dünger werden in guter Vermiſchung ſchon 
bei der erſten Bearbeitung des Bodens im Frühjahre mög⸗ 
lichſt gleichmäßig ausgeſtreut und nur flach untergebracht, 
damit ihre Nährſtoffe gleich den jungen Kartoſſelpflanzen 
zur Verfügung ſtehen. Bei gleichzeitiger Verwendung von 
Stalldünger werden die Kunſtdüngermengen etwa um ein 
Drittel geringer genommen. Herpers. 


Die gareſpendende Ackerſchleppe. Ein Hilfsgerät des 
Ackerbaus, das vielen älteren Landwirten immer noch nicht 
vertraut werden will, iſt die Schleppe oder Schleife. Kaum 
hat die erſte Frühlingsſonne die Kämme der Ackerſchollen 
ein wenig abgetrocknet, ſo kann man ſchon mit der Schleiſe 
darüber hinfahren, alles einebnend und dichtend. Das hat 
mancherlei Vorteile. Die Froſtgare bleibt erhalten, das 
Winterwaſſer verdunſtet nicht fo leicht, die Erde bleibt mürbe 
und kommt beſſer in die Wachstumsgare, und der Hederich 
keimt zeitig und kann durch die nachfolgende Beſtellung vere 
nichtet werden. Wie zahlreich liegen da die ſeinen Wurzel⸗ 


— 


fäden umher! Auch nach jedem anderen Gerät gibt man 
vorteilhaft einen Schleppenſtrich; ſtets wird er ſich irgendwie 
bezahlt machen. Einzig bei ſtarker Näſſe auf Lehmboden, 
wird man erſt etwas abwarten, da ſonſt die Oberfläche ver⸗ 
kruſten könnte. Ja ſogar nach der Winterfurche ſchleppt man 
neuerdings den Sandboden, um an Waſſer zu ſparen. Eine 
Schleppe iſt auch inſofern praktiſch, als man ſie zur Not ſelbſt 
herſtellen kann. Meiſt nimmt man ein paar Balken oder 
ausrangierte Radͤreiſen dazu. Auf unferer Abbildung find 
die Räder einer Hungerharke dazu verwandt worden. Die 
Naben wurden herausgebrochen, die Speichen ſo gebogen, 


daß fie mit dem unteren Rande der Reifen eine Ebene bil⸗ 
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deten. Zum Zug dienten alte Kuhketten. Die beiden Räder 
find durch einen Ring verbunden, fo daß fie für den Trans⸗ 
port aufeinander geklappt werden können. Damit auch der 
Raum zwiſchen den Rädern bearbeitet wird, wurden alte 
Hufeiſen auseinandergebogen, mit Ringen verbunden und 
ſo an den Rädern beſeſtigt, wie es die Abbildung darſtellt. 
Durch die eiſernen Speichen wurde eine feine Krümelung 
des Ackers erzielt und auf der Wieſe eine glatte Einebnung 
der Maulwurfshaufen. Der „Erfinder“ zieht dieſe Art 
Schleppe jeder anderen ſelbſtgemachten vor, weil nach ſeiner 
Meinung eiſerne Radreifen noch anderweitig beſſer ver. 
wendet werden können. li. 


Die Bekämpfung des Hederichs durch Kainit. Von den 
verſchiedenen Mitteln zur Bekämpfung des Hederichs und 
Ackerſenfs bewährt ſich die Sondermarke Kaintt, auch Hede⸗ 
richkainit genannt, in der Praxis ganz beſonders. Die 
Wirkung dieſes feingemahlenen Kainits beruht darauf, daß 
der auf den breiten Blättern des. Unkrautes leicht haftende 
feine Salzſtaub eine konzentrierte Löſung bildet, welche den 
Pflanzenzellen Waſſer entzieht und auf dieſe Weiſe ein raſches 
Verwelken berbeiführt. Die Getreidepflanzen mit ihren 
ſchmalen, meiſt aufrechtſtehenden Blättern werden dagegen 
von dem Kainitſalz nicht getroffen und, wo es doch verein⸗ 
zelt der Fall ſein ſollte, ſchützt die Wachsſchicht der Blätter 
letztere vor Verbrennung. Je jünger die Hederichpflanzen 
ſind, um ſo leichter iſt ihre Vernichtung. Die Bekämpfung 
fol dann einſetzen, wenn die Pflänzchen das 8. bis 5. Blatt 
gebildet haben. Man nimmt das Beſtäuben am beſten früh⸗ 
morgens an einem trockenen Tage vor, wenn die Getreide⸗ 
ſelder vom Tau oder Nachtregen befeuchtet ſind. Folgt auf 
das Beſtreuen trockene, warme Witterung, ſo iſt unbedingt 
ein ſicherer Erfolg zu erwarten. Je Morgen benötigt man 
etwa 200 Kilogramm Kainit-Sondermarke. Es liegt nahe, 
daß ſolche Felder, die wegen Hederichgefahr mit Kainit be⸗ 

handelt werden follen, bei der Beſtellung keine nder doch 
nur eine ganz mäßige Kalidüngung erhalten. Auch ſchaltet 
man Getreidefelder mit Ein⸗ oder Unterſaat von Erbſen, 
Bohnen, Klee u. dal. beſſer von der Kainitbehandlung aus, 
weil die Gefahr vorliegt, daß die Ein⸗ oder Unterſaat durch 

i Hys. 


die Salze beſchädigt wird. 


Viehzucht. 


Weidegang und Kuochenbildung der Tiere. Die neueſten 
Forſchungen lehren, daß für eine normale Ausbildung der 
Knochen verſchiedene Stoffe notwendig find, jo einmal die 
anttrachitiſchen und antiſkorbutiſchen Vitamine (Lebens- 
ſtoſſe), deren Fehlen die Knochenbildung ſchwer beeinträch⸗ 
tigt und die bekannte Knochenkrankheit „Rachitis“ verurſacht, 
ferner in der Nahrung Kalzium und Phosphor, und zwar 
in genügender Menge und vor allem im richtigen Mengen. 
verhältnis (Nachweis und Feſtſtellung durch den amerikani⸗ 
ſchen Forſcher Mellanby; Nachprüfung der Verſuche durch 
deutſche Forſcher.) — Am wichtigſten aber iſt die Beſtrah⸗ 
lung des Körpers durch die Sonne. Geſtütsdirektor Groll, 
Schwalganger, wies dieſe Tatſache einwandfrei an wachſen⸗ 
den Meerſchweinchen nach. Er brachte die einen in einen 
engen verdunkelten Käfig, die anderen in einen geräumigen, 
von allen Seiten natürlich belichteten Glaskaſten im Treib⸗ 
haus der Geſtütsgärtnerei. Die belichteten Tierchen nahmen 
an Gewicht doppelt zu und wieſen kräftig entwickelte, normal 
geſtellte Knochen auf, die im Dunkeln gehaltenen Meer⸗ 
ſchweinchen dagegen blieben im Wachstum bedeutend zurück, 
die Knochen waren ſchlecht gebildet, ja ſogar verbildet und 
die Kalkablagerung in den Knochen eine ungenügende. Zahl⸗ 
reiche Verſuche diefer Art an verfchiedenen Tieren zeitigten 
ähnliche oder gleiche Ergebniſſe. — Huldſchinſty ſtellte durch 
Verſuche ſogar feſt, daß “= Wirkung des Sonnenlichtes auf 
die Haut die Zufuhr des Lebertrans erſetze; denn trotz Ver⸗ 
abreichung einer an Vitaminen und Phosphor armen Nah⸗ 
rung ſtieg doch der Phosphorgehalt des Blutes auf normale 
Werte und die Anlage des Kalkes entſprach vollkommen; je- 
doch mußten Tiere mit dunklerer Haut länger der Sonnen⸗ 
beſtrahlung ausgeſetzt werden, als ſolche mit hellerer. — 
Heß⸗New Nort wies durch zahlreiche Verſuche nach, daß ſich 
in vitaminfreien Organteilen, (Leber, Lunge, Muskulatur 
uf.) beſtimmten Olarten, ja ſogar in vitaminfreier Milch 


nach einer halbſtündigen Sonnenbeſtrahlung Vitamine ge⸗ 
bildet hatten. Die von Heß vorgenommenen Unterſuchungen 
des Blutes auf Phosphorgehalt beſtätigten die Feſtſtellungen 
von Huldſchinſty; bei gleicher Fütterung nahm er nämlich 
eine Abnahme von Phosphor im Winter und im Sommer 
durch die Sonnenbeſtrahlung eine Zunahme wahr. Sicher⸗ 
lich bedingt auch die Vitaminbildung, welche durch Einwir⸗ 
kung der Sonne vor ſich geht, die Heilung der Rachitis 
durch Körperbeſonnung. Dipl.⸗Landw. A. Rebl. 


Gegen die Fohlenlähme iſt das Beſtreichen des Nabels 
mit Holzteer oder Jodtinktur ein praltiſch brauch⸗ 
bares Mittel. Dies muß aber gleich nach der Geburt ge⸗ 
ſchehen, ſolange das Fohlen noch liegt. Das ſtehende Tier 
hat oft ſchon die Anſteckung weg, auch verhindert deſſen 
Angſtlichkejt ein unruhiges Arbeiten. — Außerdem iſt eine 
gründliche Stalldes infektion notwendig, da eine Ber 
rührung mit Stall und Streu unvermeidlich iſt. er 


Gegen die Rindertuberkuloſe gibt es weder Medizin, 
noch erfolgſichere Impfungen. Erkrankt erſt ein Tier ernſt⸗ 
lich, ſo iſt nicht mehr viel zu helfen. Vorbeugen iſt daher 
beſſer als Heilen. Bewegung in Licht und Luft und kalk⸗ 
reiche Ernährung find die billigſten Mittel, die Tiere von 
vornherein geſund zu halten. Kälber von tuberkuloſe⸗ 
verdächtigen Kühen müſſen in einen beſonderen Stall kom⸗ 
men und die Milch abgekocht erhalten. 


Bewegung für die Mutterſchweine. Um kräftige Ferkel 
zu bekommen, iſt es notwendig, dem trächtigen Tiere ſo viel 
Bewegung als möglich zu gönnen. Am beſten eignet ſich 
hierzu natürlich der Weidegang auf einer nahe gelegenen 
Weide. Im Winter, wenn dieſe Möglichkeit nicht gegeben 
iſt, laſſe man die Tiere bei angängiger Witterung auf den 
Hof. Mutterſchweine, die ſtändig im Stalle gehalten wer⸗ 
den und denen es an der notwendigen Bewegung in der 
friſchen Luft mangelt, bringen nicht ſelten ſchwächliche Ferkel 
zur Welt. Solche tragenden Tiere ſind nicht in der Lage, 
ihre Jungen vor der Geburt mit gutem, geſundem Blut zu 
ernähren, da im Stalle die Luft durch die Atmung der Tiere 


immer mit Kohlenſäure geſchwängert wird, wodurch der für 
die Regeneration des Blutes notwendige Sauerſtoſf zu 


knapp bleibt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß tragende Sauen 
ſchonend behandelt werden müſſen; ferner iſt jür einen ware 
men Stall und gute weiche Streu jederzeit Sorge zu tragen 


Geflügelzucht. 
Das Brutneſt für Truthühner und Waſſergeflügel. 
1. Das Brutneſt für Puten. Truthühner ſind unſere 
beiten Brüter, ſowohl für Hühner⸗, als auch für Enten⸗ und 


Gänſeeter. Im wilden Zuſtande ſucht die Pute ſich ihr Neſt 


ſo verſteckt wie möglich. Dem muß auch bei unſeren zahmen 


iſt ohne Boden, etwa 60 Zentimeter hoch und 75 Zentimeter 


breit und lang. Auf der einen Seite, möglichſt vom Lichte 
abgekehrt, befindet ſich der Eingang. Auch dieſe Offnung. 
verdunkelt man durch Vorhängen einiger leichter Zweige 
die aber das Aus- und Einſchlüpfen des Tieres nicht hin⸗ 
dern dürfen. Die Herrichtung des eigentlichen Vrutneſtes 
iſt ſehr einfach. Auf den gewachſenen Boden breitet man 
eine Schicht ſeinkörniger Erde, formt in dieſer eine flache 
Mulde und füttert dieſe leicht mit Haferſpreu oder feinem 
Häckfel. — 2. Das Brutneſt für Enten. Anders ge⸗ 
ſtaltet ſich die Herrichtung des Brutneſtes für das Wafler- 
geflügel. Auch hierbet müſſen wir die Gewohnheit der 


Stammeltern in Betracht ziehen. Für unſere Euten nehmen 
wir eine flache, oben offene Kiſte in paſſeuder Bröne, füllen 
ſie annähernd zur Hälfte mit etwas angefeuchtetee Turfitren 
(eh, formen eine flache Mulde und ſpannen darüher ein Stück 
Sacktuch (b), das mit einigen Nägeln auf dem Rande der 
Kiſte befeſtigt wird. In eine dünne Lage weicher Spreu 
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oder Häckſel werden nun die Eier gebettet. Beim Verlaſſen 
des Neſtes wird die Ente ſelbſt die Eier mit ausgerupften 
Daunen bedecken und ſo die Eier vor dem Erkallen ſchützen, 
wie es die Wildente macht. Sollte unſere Hausente dieſen 
Brauch vergeſſen haben, find die Eier, wenn die Ente das 
Neſt verläßt, mit einem angewärmten wollenen Tuch zu be⸗ 
decken, das natürlich wieder entfernt wird, wenn die Brüte⸗ 
rin das Neſt wieder aufſucht. — 3. Das Brutueſt fur 
Gänſe. Bei Herrichtung des Brutneſtes ür Gänſe vers 
fährt man etwas anders als bei dem für Enten. Den Unter⸗ 
ſchied zeigen uns am beiten die beiden Abbildungen. Für 
das Gänſebrutneſt bedürfen wir eines flachen Kaſtens bezw. 
Rahmens, der natürlich entſprechend größer ſein muß, als 
wir ihn für das Neſt der Ente verwenden. Die euterlage 
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(b) bereiten wir aus Stroh und Moos, worauf in der 
Mitte die Eier gelegt werden. Um dieſe am Auseinander⸗ 
rollen zu verhindern, legen wir um dieſelben eln in Stärke 
der Eier hergeſtelltes Stroßſeil (a), Die weitere Auspol⸗ 
ſterung und Bedeckung der Eier mit Daunen beſorgt ſchon die 
Gans ſelbſt⸗ ; Sch. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Wert der Aſche als Dung. Für den Kleingärtner iſt es 
nicht ohne Bedeutung, zu wiſſen, ob und in welchem Maße 
er in der im Haushalt anfallenden Aſche eine Beihilfe für 
die Düngung feines Gartens beſitzt. Vielfach wird der Wert 


der Aſche als Düngungsmittel unterſchätzt, häufig aber auch 


als zu hoch angerechnet. Es hängt eben davon ab, aus wel⸗ 
chen Brennſtoffen die Aſche gewonnen wird. Danach richtet 
ſich ganz weſentlich deren Nährſtoffwert. In der Hauptſache 
enthält Laubholzaſche: 30 Prozent Kalk, 10 Prozent Kalt, 
3,5 Prozent Phosphorſäure; Nadelholzaſche: Kalk 35, Kalt 
6, Phosphorſäure 2,5; Steinkohlenaſche: Kalt 8,5, Kalt 0,5, 
Phosphorſäure 0,8; Torfaſche: Kalk 14,5, Kali 0,5, Phosphor⸗ 
ſäure 0,0. Nennenswerte Stickſtoffmengen finden ſich in 
keiner Aſche. Hieraus ergibt ſich, daß Holzaſche infolge ihres 
nicht unbedeutenden Gehaltes an Kali und Phosphorſäure 
einen wöhlbegchtenswerten Dünger darſtellt, während Stein⸗ 
£ohlen= und Torfaſche nur einen ganz geringen Wert beſitzen. 
Letztere ſollten darum auf leichtem Boden auch nie zur An- 
wendung kommen, während ſie ſchweren und kalten Boden 
leichter und poröſer machen. Die Anwendung geſchieht am 
beiten im Spätherbſt und Winter bei trockenem Wetter. 
Wertvoller noch als die Aſche iſt der Ruß, der beim Fegen 
der Schornſteine abfällt. Er enthält außer andern Nähr⸗ 
itoffen auch 1,5—2,5 Prozent Stickſtoff. th. 


Schädlingsbekämpfung im Garten. Der Gärtner wird 
die erſten milderen Tage und Wochen im neuen 
Jahre benutzen, um ſeine Bäume und Sträucher von 
Moos und Flechten zu reinigen, denn darin hält ſich oft der 
Apfelblütenſtecher verborgen. Samt den trockenen 
Zweigen und den hängen gebliebenen verſchrumpften Früch⸗ 
ten, die gern vom Moniltapilz befallen ſind, iſt alles ſorg⸗ 


| im Rohr backen, bis es eine Kruſte bekommt. 


Soda zugeſetzt hat. 


fültig zu verbrennen. Ferner gehören ins Feuer alle zu⸗ 
ſammengeſponnenen trockenen Blätter, weil ſich die Neſter 
des Goldafters und Baum weißlings darin be⸗ 
finden Wenn es nicht ſchon die Meiſen getan haben, denen 


wan Winterſchlupfe mit einem Fiugloch von 27 Millimeter 


Durchmeſſer hinhängen ſollte, dann vernichte man die ring⸗ 
artigen Eigelege des Ringelſpinners, die ſich nur an 
einjährigen Trieben befinden. Dieſe Aſtchen werden daher 
einfach abgeſchnitten, während die braunen Eihäufchen des 
Schwammſpinners, da fie nur am dicken Holz zu finden find, 
mit der Raupenfackel oder dem Meſſer oder mit Petroleum 
unſchädlich gemacht werden. Man bedenke, daß der winter⸗ 
liche Spritzkampf gegen die Baumſchädlinge leichter, billiger, 


erfolgreicher und darum wichtiger iſt, als wenn Blätter und 
Die Leimringe 


Blüten eine ſchwächere Löſung erheiſchen. 
gegen den Froſtſpanner friſche man auf und gehe gegen 
dte am Wurzelhals überwinternden Blutläuſe mit Tabak⸗ 
ſtaub und Kalk vor. Schließlich ſchneide man Miſtelbüſche 
55 Saugwurzeln von den net li. 


Für Haus und Herd. 


Gebackenes und gefülltes Kartoffelpüree. 1 Kilogramm 
Kartoffeln, ungefähr ½ Liter Milch, 60 Gramm Fett, uns 
gefähr 300 bis 400 Gramm Lleiſchreſte, Salz, Pfeffer, 1 bis 
2 Eßlöffel Bröſel, 1 Eßlöffel geriebener Parmeſankäſe. Man 
läßt die Kartoffeln in der Schale kochen, ſchält fie und treibt 
ſich durch ein Sieb. Dann ſalzt man ſie und vermiſcht ſie 
mit der Milch und dem Fett, ſodaß ein dickes Püree entſteht. 
Während die Kartoffeln kochen, hackt man die Fleiſchreſte 
recht fein und vermengt ſie mit Salz und Pfeffer. Nun 
ſtreicht man eine Backſchüſſel mit etwas Fett aus, gibt die 
Hälfte des Pürees hinein, ſtreicht es glatt, ſtreut das Fleiſch 
darüber und gibt die andere Hälfte des Pürees darauf. 


Glattgeſtrichen, wird das Püree oben mit ein wenig Fett be⸗ 


träufelt, mit Bröſel und Käſe beſtreut. Dann läßt man es 
Verfeinert 


wird die Speiſe, wenn das gehackte Fleiſch mit einem Ei ges 


bunden und mit ein wenig in Fett geröſteter Zwiebel ver⸗ 


mengt wird. In Ermangelung von Fleiſchreſten läßt man 


ein Stück Rindfleiſch dünſten und vermiſcht das gehackte 


Fleiſch mit dem Fleiſchſaft, was ſehr gut ſchmeckt. Oder man 
läßt ein Stück Schweinefleiſch braten und verwendet auch 
hierzu den Fleiſchſaft. 


Buttermilchpudding aus Ziegenmilch. Zutaten: „ Liter 
Buttermilch, 200 Gramm Zucker, Saft und Schale einer hal⸗ 
ben Zitrone, 7—8 Blatt rote Gelatine. Die abgeſpülte Ges 
latine löſt man in etwas heißem Waſſer auf. Die Butter⸗ 
milch verrührt man mit dem Zucker, der abgeriebenen Schale 
und dem Saft einer halben Zitrone, wenn man will auch 
mit etwas Rum der den Geſchwack des Puddings ſehr ver⸗ 
beſſert. Dieſe Flüſſigkeit gießt man nach und nach zu der Ge⸗ 
latine und läßt den Pudding unter häufigem Umrühren er⸗ 
kalten. Man gibt Vanilletunke oder Mandelmilch dazu. Schr. 


Reinigung von Sonnenſchirmen. Die empfindlichen 
Sonnenſchirme haben den großen Nachteil, daß ſie ſehr leicht 
beſchmutzen. Um die unanſehnlich gewordenen Sonnen⸗ 
ſchirme zu reinigen, waſche man ſie in aufgeſpauntem Zu⸗ 
ſtande mit warmem Seiſenwaſſer ab, dem man ein wenig 
Manu bürſte dabei ſolange dem Strich 
nach, bis der Schmutz völlig verſchwunden iſt. Bei der Reis 
nigungsprozedur iſt zu beachten, daß polierte Griffe mit 
Papier oder Stoff umwickelt ſein müſſen, ebenſo die Stahl» 
ſpeichen, da das Seifenwaſſer leicht Fleckchen verurſacht. 

Steinguttöpfe, 
oder Garantol eingelegt waren, behalten leicht weiße Rän⸗ 
der und die Hausfrau ſcheut ſich, ſie weiter 


Zwecken zu verwenden. Es gibt aber ein Mittel, die weißen 
Ränder zu entfernen, wenn man aus Waſſer und benzoe⸗ 
ſaurem Natron eine Löſung macht und mit dieſer die Töpfe 
ausſcheuert, worauf fie gut nachgeſpült werden. 
kann man getroſt Salzbohnen, Sauerkohl, 
Pökelfleiſch darin einlegen. 


Danach 
Salzpilze oder 
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